
Der MERVE-VERLAG Berlin ist ein sozialistisches Kollektiv, 
das die Reihe INTERNATIONALE MARXISTISCHE DISKUSSION 
herausgibt. 

Kalkulation, Rechnungsführung, Druck, Vertrieb usw. machen 
wir gemeinsam, d.h. im arbeitsteiligen Zusammenhang mit den 
Arbeiten, die aus der Herausgabe derTexte entstehen. Selbst-
agitation und Erarbeitung der Grundlagen der Marx'schenTheo-
ne sind bei uns verbindlicher Bestandteil der Kollektivarbeit. 

In der Reihe INTERNATIONALE MARXISTISCHE DISKUSSION 
verlegen wir regelmäßig (15-20 Hefte im Jahr) Arbeiten zu Pro-
blemen marxistischerTheorie und nicht-revisionistischer Praxis. 
Diese Arbeiten sollen zur Klärung des Revisionismusbegriffs 
beitragen, und damit Theorie- und Strategiebildung fördern, 
deren jede revolutionäre Praxis bedarf. In diesem Umkreis 
stehen die Arbeiten zur Imperialismus-, Klassen-, Staats- und 
Parteitheorie. Dabei werden wir sowohl die methodologische 
Problematik solcher Theorien als auch ihren Niederschlag in 
Kampfstrategien revolutionärer Gruppen berücksichtigen. 

Der MERVE-VERLAG ist kein Profitunternehmen. 
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Aus dem Italienischen übersetzt von Barbara Lagler ("Classe 
e Stato") und Burkhart Kroeber (F. Platania) 

0 

Editorische Notiz 

Der vorliegende Aufsatz erschien unter dem Titel "La dialettica della 
rivoluzione" als Editorial der Zeitschrift "C l a $ $ e e S t a t o" 
(No.3, Bologna, Frühjahr 1967). 
"Classe e Stato", herausgegeben von einer marxistischen Arbeitsgruppe 
unter Leitung von F. S t a m e, war eine der führenden Zeitschriften 
der italienischen Neuen Linken. Die 5 Hefte der Zeitschrift, die zwi-
schen Herbst 1965 und Dezember 1968 erschienen, enthalten vor allem 
Beiträge zur Differenz zwischen revisionistischer und revolutionärer 
Strategie, zum Verhältnis zwischen Imperialismus und gegenwärtigem 
Kapitalismus und zur soziologischen Analyse des zeitgenössischen Ka-
pitalismus. F. Stame ist heute Redakteur der "Quaderni Piacentini". 
N. Stame und L. Meldolesi waren kurzfristig Mitglied der 'Unione 
dei comunisti italiani (ml)' 

Der Bericht von F r a n c o P 1 a t a n i a wurde auf einer Versamm-
lung der Arbeiter von FIAT—Mirafiori vorgetragen und in der Tageszei-
tung 'i 1 m a n if e s t o" am 25. Mai 1971 abgedruckt. 

0 

e by the Authors 
Rechte für die deutsche Übersetzung by Merve Verlag GmbH, Berlin 15, 
Postfach 327. Printed-4n Germany 1971. Prelum-Druck, Berlin, Binde-
arbeiten Heinz Stein, Berlin. Umschlagentwurf Jochen Stankowski, 
Stuttgart. 

CLASSE E STATO 

Frederico Stame, Nicoletta Stame, Luca Meldolesi 

DIE DIALEKTIK VON PARTEI UND MASSEN IN DER CHINESISCHEN 

THEORIE 

"Das Denken befreit die 
Produktion" 
Parole auf der Mauer einer 
Fabrik in Peking. 

Der folgende Beitrag will nichts als eine gemeinsame (kollektiv ge-
führte und redigierte) Reflexion über einige Probleme sein, die uns 
für den Klassenkampf und die internationale Studentenbewegung von 
fundamentaler Wichtigkeit zu sein scheinen. 
Ein Grundmerkmal des chinesischen Experiments - in seiner Aktuali-
tät und als Resultat einer revolutionären historischen Bewegung - 

ist, daß dieser Prozeß die Theorie wieder in Bewegung gebracht und 
damit die Hauptthemen der marxistischen Reflexion in ihrem wesent-
lichsten Kern wieder zu politischen Problemen gemacht hat: diesel-
ben Themen, die durch den theoretischen Revisionismus und die oppor-
tunistische Praxis immer mehr als "irreale" betrachtet wurden. Die 
Lehre der chinesischen Genossen ist authentisch revolutionär, inso-

fern sie das Problem der praktischen Realisierung jener Zielsetzungen 
erneut stellt, die in der Theorie ihre Grenzen zu haben schienen; sie 
bestätigt die Möglichkeit, revolutionäre Theorie und Praxis mitein-
ander zu verbinden. 
Gerade in diesem Theorie- Praxis- Verhältnis ermöglicht es das chi-
nesische Experiment,die reale kritisch-revolutionäre Problematik des 
Marxismus - auch in radikalen und dramatischen Formen - zu erneu-
ern und zu vertiefen: die KlassenwidersprtJche in einer sozialistischen 
Gesellschaft, die Frage nach der Möglichkeit der Restauration des 

Kapitalismus, die politische und "kulturelle" Entscheidung zwischen 
zwei Wegen, die Frage der Macht und ihrer Ausübung; das Band des 
Internationalismus. 
Dieser ganze Fragenkomplex stellt einerseits erneut den sozialisti-
schen Aufbau und die sozialistische Leitung und Verwaltung zur Dis-
kussion, andererseits offenbart er, allen Unzulänglichkeiten und 
Grenzen zum Trotz, eine für Ge s chich t e und Theorie 
folgenreiche praktisch-kritische Überlegenheit. So wird es immer 
offensichtlicher, daß dieser Komplex von Fragen (die nur dank der 
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praktischen Vorherrschaft des Opportunismus für überwunden und 
"abgeschlossen gehalten werden können) erneut in die Diskussion 
des Klassenbegriffs eingebracht wird, und zwar mit einer methodo-
logischen Stringenz und Gültigkeit, die nicht partiell oder "lokal" 
betrachtet werden kann (obwohl sie spezifische und originäre Cha-
rakterzuge besitzt).Wir sagen das, ohne die Thesen der chinesi-
schen Genossen als definitiv zu betrachten und sie auf unkritische 
Weise oder als unvermittelt Ubersetzbares und mechanisch Ubertrag-
baresModell zu akzeptieren (übrigens gegen die chinesischen Aus-
sagen selbst). Anhand der Fakten wird vielmehr die wissenschafts-
praktische und revolutionär-erzieherische Gültigkeit des Beitrags 
bestätigt, den die. chinesischen Thesen zur Erneuerung des marxi-
stischen Denkens. liefern, vor allem, insofern sie sich als o f f e - 
ne .E rfa.h rung und.nicht (wie •im Fall der UdSSR) als g e - 
schlossene Erfahrung -imSinneeinessichVer-
schließens gegen die Vertiefung. der revolutionären Probleme der 
Klassenbewegung - darstellen. 
In derRadika lität des gegenwärtigen• chinesischen Experiments, in 
seiner Aufforderung zur erneutenlAuseinandersetzung mit den Kern-
punkten der sozialistischen. Gesell   schaftstheori e, -strategie und 
-praxis - und gewiß nicht in dem Anspruch oder der Uberhöhung 
einer.  dogmatischen Exemplarität - liegt die Bedeutung und der Wert, 
die das chinesische Experiment fUr unsere eigenen Schwierigkeiten, 
Möglichkeiten upd Fdhigkeiteri der Reflexion und der Aktion gewinnt 
Kurz: Chinad enk t, imwahrsten SirnedeWtes- u n  
gibt zu denken. 

Das in China - vor allem von Mao - in dem langen Zeitraum von den 
ersten Jahren des revolutionären Kampfes bis zur Kulturrevolution aus-
gearbeitete theoretische Modell des Marxismus hat, was das Verhält-
nis von Theorie und Praxis anbetrifft, originäre Merkmale er-
langen und bewahren können. Die Permanenz dieser Verbin - 
dung von theoretischer Arbeit und "gesellschaftlicher Praxis" gestat-
tet es, das gesamte chinesische Experiment zumindest in seinen mar-
kantesten Zügen anhand dieses theoretischen Modells zu interpretie-
ren, ohne deswegen in eine historizistische oder apologetische Hal-
tung zu fallen. 
Die chinesischen Kommunisten beanspruchen fUr sich eine totale Kon-
tinuität mit dem Leninismus: das scheint uns dennoch nicht hinrei-
chend, um die origindren Charakterzüge des chinesischen Experimen-
tes zu verstehen. In mindestens zwei wesentlichen Punkten, in der 
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Theorie der. Partei und im Verhältnis zu den Bauernmassen,weist der 
"Mööismus" bestmmende und eigentümliche Merkmale auf, zeigt 
er unserer Meinung nach eine unanzweifelbare Originalität. Sie 
ermöglicht es den chinesischen Genossen,nach vierzig Jahren be-
waffneten Kampfes und des Kampfes fUr den Aufbau des Sozialis-
mus, eine Theorie de r Re v o 1 u t  on aufzustellen. 
Von daher bestimmt sich die Notwendigkeit, das Verhältnis zwi-
schen Maoismus und Leninismus und, auf noch • umfassenderem 
theoretischen Niveau, zwischen Maoismus ,und Marxschen Denken 
zu untersuchen, und zwar jenseits aller Variationen burgerlicher 
"Sinologie" Ober Mao und den Maoismus als "orientalische", chi-
nesische (nationalistisch-chauvinistische, asiatisch-bäuerliche) 
Form des Marxismus. 

* 
E x k u r 5: 

Versuchen wir zusammenzufassen: der Marxismus hat sich in ver-
schiedenen Richtungen und Strömungen entwickelt. Was uns aber, 
im Rahmen unseres Beitrags, das Wichtigste zu sein scheint, ist 
die Konfrontation der chinesischen Ausarbeitung mit dem Leninis-
mus und dem Mörxismus der II.. Internationale (wenn auch aus 
dem gesamten chinesischen Experiment eine Beziehung zu den Po-
sitionen Trotzkis deutlich wird). Es mag eigenartig erscheinen, daß 
man, sich hier auf die Ii. internationale bezieht, während von 
China und den aktuellen Problemen der Weltrevolution die Rede 
ist. Wir sind.  anderer Meinung. Wenn man, ausgehend von den kon-
tingenten oder eher unmittelbar politischen Aspekten, auf die theo-
retischen Aspekte zurockkommt, wird die enge Verknüpfung zwi-
schen dem modernen (sowjetischen) Revisionismus und der Entwick-
lung (oder Involution) des Marxismus um die Jahrhundertwende evi-
dent. 
Schon gegen Ende des 19. Jahrhunderts entwickelt die marxistische 
Tradition exemplarische Zuge, die sich in der Geschichte der sozia-
listischen Bewegung, weil diese die Voraussetzungen und die wesentli-
chen Elemente jeder opportunistischen Theorie 
u n d P r a x i s enthält, wiederholen werden. Der praktische Re-
formismus ist zugleich die Konsequenz und die Ursache einer pro-
funden Involution des Marxismus, die durch die Unterordnung unter 
den Positivismus und Neukantianismus vollzogen wird; daraus resul-
tiert eine Modifikation und Involution des Marxschen Denkens in 
deterministishem und ökonomistischem Sinne, eine Erkenntnistheo-
rie positivistischer und szi enti stischer Observanz, eine Konzeption 
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von Wissenschaft, Kultur und Technologie, in der die Kontinuität 

mit den bürgerlichen mechanischen Materialismus dominiert, wäh-
rend die zentrale Thematik der Marxschen methodologischen und 
wissenschaftlichen Revolution verlorengeht. Die Wissenschaftstheo-
rie verliert die, für Marx entscheidende, Verbindung zwischen der 
wissenschaftlichen Entwicklung und der Analyse der Produktionsver-
hältnisse; die Dialektik wird zur Theorie "natürlicher" Phänomene, 
deren Bewegung der theoretischen und praktischen Tätigkeit des 
Menschen indifferent gegenübersteht. Der Leninismus entsteht im 
Zusammenhang mit dieser Involution (so, wie der hegelianische 
Marxismus die Antwort hierauf in Termini der Theorie der histori-
schen Dialektik ist). In Hinblick auf den Marxismus der II. In-
ternationale und vor allem, was die Theorie der Partei und der Macht-
übernahme anbetrifft, besteht der Hauptkern der leninistischen Refle-
xion in einer Wiederaufnahme des voluntaristischen Elements inner-
halb des Marxismus (im antideterministischen Sinn gegen Kautsky 
und im antispontaneistischen Sinn gegen Rosa Luxemburg), die das 
Verdienst hat, das durch die klassische sozialdemokratische Tradi-
tion verschüttete Problem der Koinzidenz zwischen der objektiven 
Analyse der Fakten und dem subjektiven Niveau der revolutionären 
Perspektive wieder zu aktualisieren. Auf politischer Ebene führt das 
zur leninistischen Theorie der Partei und zur bolschewistischen Über-
windung der sozialdemokratischen Erfahrung. 
Ebenfalls in Bezug auf die II. Internationale möchten wir (wenn 
auch äußerst sumrriarisch) einen Aspekt unterstreichen, der deutlich 
aus dem chinesischen Experiment und seinen Auswirkungen auf welt-
weiter Ebene hervorgeht. In der chinesisch-sowjetischen Kontroverse, 
in ihren theoretischen Aspekten, enthüllen sich mit großer Deutlich-
keit zwei Marxismus-Modelle: das eine ist dialektisch und revolutio-
när, das andere deterministisch-evolutionär, undialektisch und poli-
tisch gradualistisch. Der sowjetische Marxismus und die sowjetische 
Gesellschaft bringen heute, in der Polemik gegen China, den gesam-
ten theoretischen Ballast der II. Internationale zur Geltung, 
während die Beziehung zwischen den chinesischen Positionen und dem 
revolutionären marxistischen Modell immer stärker erkennbar wird. 

Man lese die folgende Passage von Wu Jiang:("Ein Verfechter der 
Theorie der permanenten Revolution muß mit Notwendigkeit konse-
quenter dialektischer Materialist sein" in: Zhexue Yanjiu 8, 1958, 
S.23-29, dt.in:  Stuart R. Schram, Die permanente Revolution in 
China, Frankfurt 1966, S.114-137) "Früher waren die Rechtsoppor- 
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tunisten häufig Anhänger der Theorie des Automatismus (die 'Automatismus- 
Lehre' ist in Wirklichkeit eine 'Anpassungstheorie'; sie glaubt, daß kapita- 
listische System habe noch die Fähigkeit, sich dem sozialen Fortschritt an- 
zupassen); sie gestehen nach außen hin die Widersprüche zu, leugnen sie 
aber in Wirklichkeit. Die gegenwärtige konservative Partei der Rechts- 
abweichler oder Rückschrttspartei ist gleichfalls Vertreter einer Art 
Spontaneitätsfehre. ( ... ) Die heutigen Vertreter der Lehre vom Automa- 
tismus erweisen sich vor allem als Leute, die 'die Dinge sehen, aber 
nicht die Menschen', und man bezeichnet sie als 'Deterministen' 
Sie respektieren scheinbar das Wirkliche, sie respektieren die 'Mate- 
rie', in Wahrheit aber hängen sie am Althergebrachten und wollen 
nicht vorwärtsschreiten. (. . ) Aberr die Menschen sind 
auch wiederum keine Sklaven der objekti- 
v e n W i r k 1 i c h k e i t. Entspricht die menschliche Erkenntnis 
den objektiven Entwicklungsgesetzen des Weltlaufs, so genügt das 
schon dafür, daß die subjektive Tatkraft des Volks sich in ihrem gan- 
zen Umfang entfalten kann, um alle Schwierigkeiten zu überwinden, 
um die notwendigen Voraussetzungen zu schaffen und die Revolution 
voranzubringen. In dieser Hinsicht i s t da s Ob j e k t i v e 
Werk des Subjektiven. ( ... ) Die Anhänger der Sponta- 
neitätstheorie ( ... ) wollen wohlüberlegt handeln, entgehen aber in 
Wirklichkeit doch nie dem Determiniertwerden und der Abhängigkeit. 
Ihr praktisches Tun beweist, daß sie vor allem keinerlei Vorstellungen 
habenvon der Leistungsfähigkeit des befrei- 
t e n M e n s c h e n, daß sie nicht auf die Intelligenz und die 
Stärke der Massen vertrauen ( ... ) Erkennt man nur 'allmähliche 
(natürliche) Veränderungen' und keine 'plötzlichen Veränderungen' 

an, so ist das kein dialektischer Materialismus, sondern platter Evo- 
lutionismus. 
Dieses lange Zitat (der Auszug aus einer Schrift von 1958, in offen- 
sichtlicher Polemik gegen die sowjetische Kritik am "Großen Sprung 
noch vorn") beweist, daß der heutige Bruch zwischen Sowjets und 
Chinesen sich auf entfernt liegende Prämissen erstreckt. Wir haben 
es mit zwei grundverschiedenen Experimenten zu tun. 

* 
Das erste wesentliche Resultat, das sich aus dem chinesischen Expe-
riment ziehen läßt, betrifft die Konzeption der Partei: als Organ 
des bewaffneten Kampfes in der Periode des revolutionären Kampfes 
und als vorantreibendes Element in der darauffolgenden Phase des 

Aufbaus der neuen Gesellschaft. Unterstreichen wir drei Aspekte 
dieser Problematik, die uns von allgemeiner Gültigkeit (d.h. nicht 
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auf die chinesische Situation oder, allgemein, auf die unterentwickel- 
ten tänderbegrenzt) zu sein scheinen: 
'1 die Bestimmung des revolutionären Subjekts; 
2) das Verhältnis zwischen Partei und 'Mässen, das in der Konzeption 
der. Partei als Ma s sen - Ava nt garde aufgehoben 
wurde, also: dieMassenlinle als roter Faden des chinesischen Ex- 
periments, der sich heute in der Kulturrevolütion wkderfindet; 
3.die 1 .n st i  u t i ne 1 1 e Funktion der Partei. 
Im. Jahre 1927, zu einem für die interne Debatte der KPCh entschei-
deriden Zeitpunkt zeigte Mao (in: "Untersuchungsbericht über die Bau-
ernbewegung in Hunan ") einige Grundlinien auf: "Die Götterfiguren 
sind ja das Werk der Bauern selbst, und wenn die Zeit kommt, werden 
sie die Bauern mit eigenen Händen fortwerfen; es bedarf da keiner 
o n d e r e n L e u t e, die das vorzeitig an ihrer Statt tun. Die 
Kommunistische Partei muß diesbezüglich in ihrer Propaganda fol-
gende Regel beachten: 'Den Bogen spannen, doch den Pfeil nicht 
abschnellen, sondern den Schuß nur markieren'. Es ist die Sache 
der Bauern selbst, die Götterfiguren wegzuwerfen und die Tempel, 
welche den Frauen geweiht sind, die ihrem Gatten bzw. Verlobten 
in den Tod folgten, sowie die den keuschen und pietätsvollen. Wit-
wen errichteten Ehrenbögen niederzureißen; e s w  r e f a. 1 $ C h, 
wen nande re das für sie t ät e n." (AW  1,  S.48) 
l-ter besteht bereits die Konzeption der Partei und des Verhältnisses 
zwischen Partei und Massen, die das gesamte chinesische Experiment 
kennzeichnen wird. 
Der bestimmende Gesichtspunkt der maoistischen Theorie der revolu-

tionären Partei (und deren ideelle Weiterentwicklung auf Inferno-
tionalistischer Ebene Lin Biaos "Es lebe der Sieg im Volkskrieg" sein 
wird) ist die Unterscheidung zwischen dem S u b je k t der Re - 

v o lu t 1 o n (den gesellschaftlichen Kräften) und dem 1 n s t r u-
m:e n t d e s K a m p f e s (der Partei). Maos Position ist marxi-
stsch, weil sie das westliche Modell der proletarischen Klassenpar-

tei akzeptiert. Die KPCh ist keine Bauernpartei, ihre theoretische 
Vöraussetung ist nicht populistisch, aber das revolutionäre Subjekt 
si-nd die Bauern. Es geht um die revolutionäre und Klassenorganisa-
tion, die vermittels der Anwendung e-ines Modells (der proletarischen 
Arbeiterpartei) auf eine unterschiedliche historische Situation durch-
gesetzt wird; der Grund dafür ist einfach (und zugleich äußerst kom-
plex): die Klassenanalyse führte dazu, das revolutionäre Potential 
in den bäuerlichen Massen zu erkennen. 
In diesem Sinne hat die Position Maos (die zeitweise großen Schwie- 
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rgkeiten ausgesetzt war; Mao befand sich in diesem Punkte in der 
Minderheit in der KPCh) zwei entgegengesetzte Gefahren vermie-
den: das Umschlagen der Bauernrevolution in Populismus und das 
Gegenteil, die Unterordnung des revolutionären Prozesses im bäu-
erlichen und "semi-feudalen" China, unter die zerbrechliche und 
zahlenmäßig schwache Organisation des städtischen Proletariats. 

Die Lösung Maos war zugleich a n t i d o g m a t i s c h (insofern 

sie die mechanische Anwendung eines in anderen Situationen kon-
zipierten revolutionären Modells auf die chinesische Situation ver-

meiden konnte) und d i a 1 e k t 1 s c h ‚ insofern das Verhältnis 
zwischen revolutionärem Subjekt und Kampfinstrument nicht eines 
der Identität ist. Die Revolution machen die Revolutionäre: das 
ist das Resultat einer politischen (und nicht mechanisch soziologi-
schen)Bestimmung der Entwicklung des revolutionären Prozesses 
und seiner subjektiven Komponenten. 
Eine solche Lösung birgt objektiv eine Gefahr: zum Vehikel einer 
Trennung zwischen Partei und Massen zu werden. Ihr Durchsetzungs-
vermögen gegenüber Phänomenen der Bürokratisierung wurde durch 
die Konzeption der Partei als Massenavantgarde und 
durch eine politische Praxis gewährleistet, in der die Avantgarde-
Funktion der revolutionären Massen die Bildung und Entwicklung 
des Klassenbewußtseins und der revolutionären Theorie als einen 
Prozeß i n n e r h a 1 b der Partei selbst ermöglicht hat. Der 
Unterschied zum leninistischen Modell wird hier evident: in "Was 
tun?" wird das Klassenbewußtsein v o n a u f3 e n in die Arbei-
terklasse hineingetragen. Die marxistische Lehre entsteht als 
"Ergebnis der ideologischen Entwicklung der revolutionären sozia-
listischen Intelligenz". Die revolutionäre Partei geht so aus der 
Verschmelzung von zwei Faktoren hervor, die historisch konver-
gieren: dem Erwachen der Arbeiterklasse und der Entstehung des 
wissenschaftlichen Sozialismus. Aber ohne die von der Partei ge-
lieferte "externe" Theorie können Klassendasein und Klassenaktion 
den "Tradeunionismus", ihr unmittelbares Sein, nicht überschrei-
ten, denn sie sind keine hinreichende Bedingung für die revolu-
tionäre Organisation. Die leninistische Erfahrung stellt gewiß im 
Vergleich zur klassischen sozialdemokratischen Tradition einen 
entscheidenden Fortschritt dar, und die Situation des zaristischen 
Rußland liefert viele Argumente für die Analysen Lenins, - indes-

sen besteht kein Zweifel, daß eine solche Konzeption der Partei 
von vornherein die Möglichkeit eines Bruchs der Kommunikations-
und Legitimitätsbeziehungen zwischen Avantgarde (Intellektuellen 
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und Berufsrevolutionären) und Massen enthält. Es ist nicht zu leug-
nen, daß sehr starke historische Faktoren (mangelhafte Verankerung 
der Partei in den Bauernmassen, Dezimierung der revolutionären Ka-
der während des Bürgerkriegs, usw.) die zukünftige Entwicklung der 
bolschewistischen Partei bedingt hoben. Aber man muß in den Cha-
rakteristika der leninistischen revolutionären Partei den Keim der 
sukzessiven bürokratischen Degenerierung in der Stalin-Ara sehen. 

s chinesische Experiment bestätigt erneut die Avantgarde-Funktion 
der Partei, mit dem Unterschied allerdings, daß der Lntstehungspro-
zeß der Avantgarde ein anderer ist. Vor allem ist sie nicht Ausdruck 
einer sozialen Gruppe außerhalb der revolutionären Massen, und es 
gibt keinen grundlegenden sozialen Unterschied zwischen Avantgar-
de und Massen. Ihr Verhältnis wird zudem durch die Ablehnung des 
Begriffs "Berufsrevolutionärs" gesichert und gestützt; der revolutio-
näre Kader definiert sich p o 1 i t i s c h, nicht beruflich. Man 
kann sagen, daß Lenin für die Partei unbewußt das Prinzip der Ra-
tionalisierung und Spezialisierung der Funktionen akzeptierte, wie 
er, übrigens, das Theorie-Praxis-Verhältnis nicht mit derselben Klar-
heit wie Mao erfaßt hat. Für Lenin ist die Bildung der revolutionären 
Theorie eine Entwicklung des Denkens; für Mao ist sie das Resultat 
der gesellschaftlichen Praxis, die ihrerseits durch die Theorie be-
dingt ist. 

Die M a s s e n 1 i n i e in der Partei bedeutet folgendes: Kampf 
gegen die Trennurg von körperlicher und geistiger Arbeit, konstan-
ter Einsatz der Parteikader in der Produktion, Intensivierung der 
politischen Erziehung der Massen, Wechselbeziehung zwischen Par-
tei, Armee und Massen, eine entschieden p o 1 i t i s c h e Be-
stimmung der militärischen Strategie und der Organisation der Ar-
mee (d.h. die Ablehnung ihrer "Autonomie", was auch für alle an-
deren technischen und spezialistischen Funktionen gilt). Diese 
praxisbezogenen Lösungen bezeugen, daß die chinesischen Kommu-
nisten, was die Zukunft der Revolution anbetrifft, sich der Gefahr, 
die in der Trennung von Partei und Massen liegt, bewußt sind. Die 
"Massenlinie" beinhaltet also die Ablehnung einer permanenten 
Delegierung an die Partei; und die "Rektifikations"-Kampagnen 
sind das Mittel, um solche politischen Entscheidungen in die Tat 
umzusetzen. Heute verstehen wir, daß das Einschlagen "des kapi-
talistischen Weges" nichts anderes bedeutet, als die Ideologie der 
Trennung und der Autonomie der Führer im Verhältnis zu den Mas-
sen zu akzeptieren. 
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Die chinesischen Genossen haben während der Zeit des revolutio-
nären Krieges lange Jahre hindurch die Gelegenheit gehabt, ori-
ginäre Formen sozialistischer Demokratie in den Feldzügen und den 
militärischen Partisanenorganisationen zu erproben; sie hatten die 
Möglichkeit (die anderen historischen Experimenten, wie z. B. der 
sowjetischen Revolution, verwehrt blieb), die Kontinuität zwischen 

dem Prozeß der revolutionären Z e r s t ä r u n g und dem Pro-

zeß des sozialistischen A u f b a u s zu wahren, indem sie diesen 
in lener erprobten und verwirklichten. Es geht jedoch nicht nur 

um günstige historische Bedingungen: wenn heute - gegen die Ge-

fahren der "Restauration des Kapitalismus" - der Rekurs auf die 

Massen möglich ist, dann nur, weil sie die wahren Protagonisten 
der chinesischen Revolution gewesen sind. 
Die Formel "Einheit-Kritik-Einheit" ist die Anwendung der Mas-
senlinie in der Partei: das Verhältnis zwischen Partei und Massen 
wird aufrechterhalten und verstärkt durch die permanente Organi-
sierung von Techniken, die darauf abzielen, die Institutionalisie-
rung der Trennung zwischen den Massen und der Führungsgruppe 
zu verhindern. Dieser Einsatz von Mitteln der Korrektion und der 
"Rektifikation" innerhalb der revolutionären Institutionen und un-
ter den Massen ist das Ergebnis einer bemerkenswerten Sensibi-
lität für Praxis; sie kann aber nicht ohne eine gleichzeitige 
strenge theoretische Bestimmung des w 1 d e r s p r 0 c h 1 i - 

c h e n Charakters des sozialen Prozesses erklärt werden. 
Was die Partei anbetrifft, haben die chinesischen Genossen eine 
Reihe von fUr uns völlig neuartigen Praktiken entwickelt, die der 
Lösung und Überwindung der inneren Konflikte denen. Der Sta-
linismus hat uns an die physische Eliminierung der Gegner ge-
wöhnt; in der westlichen Arbeiterbewegung beschränkt man sich 
auf die politische Eliminierung. Die Chinesen praktizieren die 
politische Ruckgewinnung der besiegten Gegner: "Die Krank-
heit bekämpfen, um den Patienten zu retten". Respekt vor dem 
Menschen oder kluge Erhaltung aller für die Revolution notwen-
digen Kräfte? Beides ist mit einer revolutionären Konzeption der 
gesellschaftlichen Praxis zu vereinbaren. Gewiß, man kann kei-
nen besiegten Gegner ohne das Bewußtsein vom widersprüchlichen 
Charakter der Gesellschaft, d.h. von der dialektischen Natur und 
Funktion des Irrtums, zurückgewinnen; während es der 1 i n e a - 

r e n Konzeption der Entwicklung eigen ist, Gegner und F e i n d 
zu identifizieren. "Die Minderheit soll geschützt werden, denn 

manchmal liegt bei ihr die Wahrheit." (16 Punkte, Absatz 6) 
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Massen möglich ist, dann nur, weil sie die wahren Protagonisten 
der chinesischen Revolution gewesen sind. 
Die Formel "Einheit-Kritik-Einheit" ist die Anwendung der Mas-
senlinie in der Partei: das Verhältnis zwischen Partei und Massen 
wird aufrechterhalten und verstärkt durch die permanente Organi-
sierung von Techniken, die darauf abzielen, die Institutionalisie-
rung der Trennung zwischen den Massen und der Führungsgruppe 
zu verhindern. Dieser Einsatz von Mitteln der Korrektion und der 
"Rektifikation" innerhalb der revolutionären Institutionen und un-
ter den Massen ist das Ergebnis einer bemerkenswerten Sensibi-
lität für Praxis; sie kann aber nicht ohne eine gleichzeitige 
strenge theoretische Bestimmung des w 1 d e r s p r 0 c h 1 i - 
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manchmal liegt bei ihr die Wahrheit." (16 Punkte, Absatz 6) 
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Es ist lange her, seit man an der Macht befindliche Marxisten sol-
ches sagen hörte! 
Die Funktion der Partei wird in der Phase des Aufbaus des Sozialis-
mus akzentuiert. Die Komplexität der Probleme, die einem revolu-
tionären Experiment, das in einem rückständigen Land gereift ist, 
eigen sind (geringe Verbreitung von Kultur und Erziehung und folg-
lich fast vollkommenes Fehlen spezialisierten technischen Personals 
und notwendiger sozialer Einrichtungen), verstärkt die Führungs-
funktion der Partei. Die dringlichste Aufgabe eines unterentwickel-
ten Landes wird die Förderung von Erziehung, Kultur und wissen-
schaftlicher Forschung; die ökonomische Entwicklung beinhaltet 
daher die Verwirklichung sowohl materieller als auch kultureller 
Ziele; letztere bedingen die ersten, indem sie auf deren Richtung, 
Inhalt und Zielsetzungen Einfluß nehmen. Und gerade weil in der 
vorangegangenen Phase des bewaffneten Kampfes die Partei das 
einzige Instrument der Kaderbi ldung und der Selektion der Führer 
gewesen ist, liefert sie heute einen großen Teil der Kader an alle 
Institutionen der Gesellschaft. Dieses sehr enge Band zwischen 
Partei und Gesellschaft beeinflußt das Wachstum und die sukzes-
sive Entwicklung, weil diese Art des Verhältnisses, wie es sich 
zwischen der Partei und den Massen stabilisiert hat, Konsequen-
zen für die Zukunft der Institutionen haben wird, in denen sich 
der Führungskern gebildet hat. Darum ist es auch sehr wahr-
scheinlich, daß eine Partei, in der die Verbindung zu den Mas-
sen diskontinuierlich und wenig intensiv ist (eine E 1  t epartei), 
in der Phase der Industrialisierung zum treibenden Element der 
BUrokratisirung und autoritären Organisation des Systems wird, 
was praktisch irreversible Konsequenzen für die folgende Periode 
hat. 

Unserer Meinung nach haben die chinesischen Kommunisten diese 
Rolle der Partei richtig erkannt; ihre Konzipierng als Massenavant-
garde hat die leitende und formende Funktion der Partei in der 
Periode des bewaffneten Kampfes und des Aufbaus des Sozialismus 
nicht vermindert (indem ihr die Funktion der A n t i z i p a t i o n 
der zukünftigen Gesellschaft, die sich in der ersten Phase entwickelt 
hat, übertragen wird). Und das hat auch den Versuch erleichtert, 
die demokratischen Verhältnisse, die während des revolutionären 

Krieges geschaffen wurden, als Verhältnisse zu betrachten, die in 
den Phasen des Kampfes für die Errichtung des Sozialismus (trotz 

der Bürokratisierungsphönomene, auf die Kulturrevolution hingewie- 
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sen hat) aufrechtzuerhalten sind. 

Andererseits ist es unmöglich, das chinesische Experiment zu verstehen, 
ohneaufeineReihe politischer Entscheidungen Be-
zug zu nehmen, die man ebenso als Antworten auf die Entscheidungen 
der UdSSR über diesselhen Probleme betrachten kann. Wir beziehen uns 

insbesondere auf das Verhältnis zwischen Staatsrealität und Weltrevo-
lution und, auf innerer Ebene, zwischen Sozialismus und Industriali-
sierung. Wir versuchen also, aus dieser Gegenüberstellung den Sinn 
und die Tragweite der chinesischen Positionen abzuleiten. 
In der Sowjetunion hat sich das Verhältnis zwischen Aufbau des So-
zialismus und Entwicklung der Produktivkräfte in einer d e t e r m i-
n istischen und ökonomistischen Formdargestellt, 
die zur Kodifizierung einer univoken Bestimmung des Sozialismus ge-
führt hat, der mit Industrialisierung gleichgesetzt wird. In einer sol-
chen Konzeption geht das Verhältnis zwischen dem Fortschritt der 

technisch-produktiven Basis der Gesellschaft und dem Wachstum der 
sozialistischen Demokratie auf allen Ebenen (von den Produktions-
verhältnissen bis zum politischen Überbau) verloren. Sie nähert 

sich auf diese Weise einer 1 d e o 1 o g i s i e r u n g der ö k o-
nomischen Entwicklung, in der die Differenz zwi-
schen der Entwicklung kapitalistischen Typs und dem Aufbaupro-
zeß des Sozialismus tendenziell verschwindet. Die Funktion der 
Technologie z. B. wird 'neutral". Aus einem Instrument zur Be-

freiung des Menschen verändert sie sich immer stärker in Richtung 
auf ein objektives Herrschaftsfundament. Die historische Erfahrung 

der sowjetischen Planung zeigt, wie die Reihe der Stadien des kapi-
talistischen Modells sich wiederholt. Auf ideologischer Ebene erge-
ben sich hieraus die folgenden Konsequenzen: die Objektivierung 
der ökonomischen Kategorien, ihr fortschreitendes Sich-Loslösen 
von den realen Verhältnissen und ihre Transformierung in "undeter-
minierte" objektive Kategorien, die sich dem System als externe 
Regeln auferlegen und sich als für sein "rationales" Funktionieren 
notwendige Bedingung bestimmen. Hier bedeutet Rationalität Ra-

tionalisierung der Herrschaft und Stabilisierung der autoritären 
Verhältnisse, die die Form "objektiver" Gesetze der Ökonomie 
und einer "Naturalisierung" gesellschaftlicher Verhältnisse an-
nehmen. Die Herrschaft der Menschen wird zur H e r r s c h a f 
der Dinge über die Menschen. Genaudiesefort-
schreitende Involution wird an der sowjetischen Gesellschaft deut-
lich: eine autoritäre Konzeption der Planung, die Übernahme kapi- 
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falistischer Organisationsformen der Arbeit (1), ein Fehlen von Ar-
beiterkontrolle und -autonomie in der Fabrik, die Herrschaft der 
Betriebsleiter und -techniker. Ausgehend von diesen Prämissen ge-
langt man bruchlos zu den jüngsten ökonomischen Reformen, die 
die Funktion der betrieblichen Selbstfinanzierung und des Profits 
aufwerten und erweitern und die Macht der Manager im Unterneh-
men stärken, indem sie die Lohndifferenzierung steigern. Es han-
delt sich um die immer stärker betonte A u t o n o m i e und 

U na b h ä n g i g  e i t der "klassischen" (d.h. kapitalistischen) 
ökonomischen Kategorien von den politischen Entscheidungen, und 
es bedeutet de facto die Unterordnung der letzteren unter den "Au-
tomatismus" des ökonomischen Mechanismus. Dieser ist zugleich 
Grundlage und Ergebnis jener begrifflichen Inversion, die aus ei-
ner deterministischen Konzeption erwachsen ist: Herrschaft über 
die Natur steht ftirVergesellschaft der Produktionsverhältnisse und 
Planwirtschaft für Sozialismus - während doch jene Dinge bloß not-
wendige aber gewiß ungenügende Bedingungen letzterer sind. (2) 

Die Konsequenzen sind von großer Tragweite: 
1) die U n i v o z i t ä t des Verhältnisses von Sozialismus und In-
dustrialisierung nötigt dem Land, das die privatistische Form der 
Eigentumsverhältnisse abgeschafft hat, in der Phase der Akkumula-
tion "notwendige" und unvermeidbare Zielsetzungen auf. Das Pro-
blem der Pluralität politischer Entscheidungen, die diese Ziele ver-
wirklichen sollen, wird eliminiert; und ebenso wenig bietet sich die 
Möglichkeit eines auch nur zeitweiligen Verzichts auf die ökonomi-
schen Zielsetzungen zugunsten der Realisierung höherer Formen so-
zialistischer Demokratie und gesellschaftlich-humaner sozialistischer 
Verhältnisse. Die "Gesetze" der Ökonomie determinieren die Ent-
wicklung der gesellschaftlichen Verhältnisse und negieren folglich, 
wie es geschah, die Erfordernisse der sozialistischen Demokratie. 

2) die Zielsetzung des Sozialismus findet ihre Konkretisierung im 
Erreichen immer höherer Ebenen technologischer Entwicklung, un-
geachtet der auf der Ebene der Klassenverhältnisse erfolgten Defor-

mationen; in der neuen technologisch-produktiven Situation zeichnet 
sich die Tendenz zu einer Stratifizierung und Stabilisierung neuer 
"Klassen" ab, die immer stärker hierarchisiert sind. Mit der Theo-
retisierung eines 1 i n e a r e n M o d e 1 1 s der Entwicklung 
verschwindet die Möglichkeit einer wirklich kritischen Klassenana-
lyse der Gesellschaft, welche versucht, den Sozialismus aufzubau-
en; die Entscheidungen, die sich dem System aufdrängen, werden 
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nicht politisch (im Klassen-Sinne), sondern in Bezug auf die Bedingt-
heiten der ökonomischen Basis gefällt. Die Hindernisse sind die Rück-
ständigkeit und die Unterentwicklung (notfalls die "äußeren Feinde" 
oder die inneren vorkapitalistischen Überreste; aber man hat gesehen, 
wie leicht es ist, die gesellschaftlichen Widersprüche zu "Agenten" 
des äußeren Feindes zu machen). Im Gegensatz zur chinesischen 
Theoretisierung weist man es hier zurück, die Widersprüche als nor-
males Element des sozialen Prozesses zu betrachten. Ihre Verschlei-
erung ist Voraussetzung und zugleich Konsequenz einer solchen Ge-

schichtsauffassung. 

3) die Anerkennung der ökonomischen und technologischen Bedingt-
heit führt dazu, Sozialismus mit dem Sieg über die Rückständigkeit, 
dann mit der ökonomischen Reife und zuletzt mit der Entwicklung 
des Massenkonsums zu identifizieren. Die politische Definition im 
Sinne der Vergesellschaftung der Produktionsverhältnisse und der 
gesellschaftlichen Appropriati on des Mehrwerts verschwindet in ei-

ner "technologischen" Definition. 

4) die Unterschätzung der Interdependenz von Industrialisierung und 
sozialistischer Demokratie führt zur Preisgabe der letzteren in der 
ersten Phase der Planung. Der Stalinsche "Terror" ist jedoch kein 
transitorisches Hilfsmittel gewesen; er bestimmt die gegenwärtige 
Lage der sowjetischen Gesellschaft. Die Ungleichzeitigkeit der 
Expansion von sozialistischer Demokratie und ökonomischem Wachs-
tum führt zur Bürokratisierung von Partei und Staatsapparat, zur 
autoritären Bestimmung des Planungssystems und der gesellschaft-
lichen Verhältnisse, zu einer äußerst ungleichen Einkommensver-
teilung und zur Konsolidierung einer stark differenzierten sozialen 
Schichtung. Diese Resultate, die jetzt als objektive Notwendig-
keiten der Situation ihre Rechtfertigung finden, werden später, 
wenn es darum geht, jene Klassenstruktur deren Produkt sie sind 
als "objektiv" und "notwendig" hinzustellen, umgestoßen werden. 
Der Trennungsprozeß zwischen der die Macht innehabenden Klasse 
und der Gesellschaft, die Loslösung, die in der Phase der Industri-
alisierung durchgesetzt wurde (und auf diese begrenzt ist), wird 
zum Legitimationsprinzip für ihre eigene Existenz, und bestimmt, 
konsequenterweise, alle politischen Entscheidungen des nunmehr 
"reifen" Systems. Obgleich der "Überfluß" keine objektive Not-
wendigkeit ist, wird er es aber als Legitimationsbedingung der 
Macht einer herrschenden Klasse und zur Demonstration der "Effi-
zienz" der Führung des Systems, in der diese scheinbare Objektivi-
tät die Bestätigung einer "homogenen" Forderung der Volksmassen 
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zu sein scheint, für die die Überflußgesellschaft und ihre Konsum-
guter der Ersatz für die Teilhabe an der Macht und für die fort-
schreitend egalitäre Gesellschaft sind. 

5) die Konzeption des Sozialismus "in einem Land" ist Voraussetzung 
und notwendige Konsequenz dieser Entscheidungen. Die ausschließ-
liche Konzentration in Richtung auf die Industrialisierung führt dazu, 
das Verhältnis zwischen der Entwicklung des Sozialismus in der UdSSR 
und dem Fortschreiten der Weltrevolution unterzubewerten (nicht zu 
vergessen sind die objektiven Bedingtheiten, die auf diese Entschei-
dungen Einfluß nehmen: die kapitalistische Umzingelung war eine 
Realität). 
Die Identifikation des Kampfes für den Sozialismus mit den Ziel-
setzungen, die die UdSSR als Staat verfolgt, ist die Konsequenz der 
oben genannten Konzeption der in der Phase des sozialistischen Auf-
baus auftretenden Widersprüche. Wir hatten sie bereits erwähnt: die 
Rückständigkeit und die Unterentwicklung, anstelle der Klassenwi-
dersprüche im Innern oder des Widerspruchs zum Imperialismus auf 
weltweiter Ebene. In seiner ersten Phase beinhaltet der "Sozialis-
mus in einem Land" die Instrumentalisierung - zu internen oder 
Staatszwecken - der revolutionären Prozesse. Die darauffolgende 
historische Phase, die Politik "friedlicher Koexistenz" ist eine wei-
tere Involution, ja, geradezu eine Umkehrung, weil der Ausbruch 
der revolutionären Prozesse die inneren Interessen der UdSSR ver-
letzt. War sie zuvor an einer für sie günstigen Änderung der in-
ternationalen Situalion interessiert, so erstrebt sie jetzt "w e 1 t-
um fassendes Gleichgewicht": derstatusquo ist 
die friedliche Koexistenz. Eine der Weltrevolution verbundene 
Politik hat für die Sowjetunion zwei negative Konsequenzen: 
1) die Verschlechterung der Beziehungen zu den kapitalistischen 

Ländern, in deren Richtung die Sowjetunion den Integrationspro-
zeß zu beschleunigen beabsichtigt; 2) die Notwendigkeit, dem 
inneren ökonomischen Potential Ressourcen zu entziehen, um sie 
den sich im Kampf gegen den Imperialismus befindlichen Völkern 
als Hilfe zukommen zu lassen. Die Politik friedlicher Koexistenz 
steht also in engem Zusammenhang mit den Entscheidungen der 
vorangegangenen Jahrzehnte. (3) 

Die chinesischen Kommunisten haben diese Logik insgesamt zurück-
gewiesen. Der Klassenkampf und die Widersprüche verschwinden 
nicht mit der antikapitalistischen Revolution; die Klassenanalyse 

gilt ebenso für die sozialistische Gesellschaft (die als eine Gesell- 
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schaft aufgefaßt wird, die die antikapitalistische Revolution durch-
geführt hat), weil der Klassenkampf immer noch die Triebfeder der 
historischen Dialektik ist. Und nicht allein das: die Widersprüche, 
die nach und nach auftreten, sind nicht eine Abweichung vom "nor-
malen" Modell, sondern das für die Pluralität der Resultate des so-
zialistischen Aufbauprozesses enthüllende Element, indem sie alle 
erreichten Ergebnisse reversibel und "konvertierbar" machen. Weil 
der Sozialismus nicht durch den Grad des Wohlstands sondern durch 
das revolutionäre Bewußtsein der Massen (und die ihm entsprechen-
den gesellschaftlichen Produktions- und Organisationsformen) defi-
niert wird, bestimmt die wechselseitige Bedingtheit von ökonomischen 
Notwendigkeiten und politischen Entscheidungen eine Pluralität von 
Lösungen, deren Charakter (im Klassen-Sinne) bestimmt wird - nicht 
univok - durch die Qualifikation des Gesamtergebnisses als soziali-
stisch. Selbst die Entscheidungen der Planung werden zutiefst bedingt 
und vermittelt durch die Erfordernisse des Aufbaus der proletarischen 
Demokratie und durch den gleichzeitigen Bezug zur Weltrevolution: 
China als "von den revolutionären Kräften besetzter Erdteil". 
Eine solche Betonung der revolutionären Funktion Chinas ist die Kehr-
seite der Weigerung (das Erkennen der Unmöglichkeit), den Aufbau 
des Sozialismus (als Erreichen eines nicht-reversiblen Ziels) in ei-
nem Lande allein zu betreiben. Aus dieser Perspektive ändern alle 
Schritte des sowjetischen Experiments tendenziell ihr Vorzeichen. 
Die Logik der Planung und der Entwicklung als vorrangige Ziel-
setzung wird zurückgewiesen. Der sozialen Stratifikation, dem Sy-
stem materieller Anreize, dem Streben nach Wohlstand und individu-
ellem Besitz stellt sich in höchstmöglichem Maße die Entwicklung 
des politischen Bewußtseins der Massen entgegen. Ein - weder line-
arer noch kontinuierlicher, aber in seinen Grundzügen nachvollzieh-
barer - Prozess setzt ein, in dem die Einkommenserhöhung mit der 
Entwicklung sozialistischer und kommunitärer Formen einhergehen 
muß. Man denke an die Entscheidung für eine Agrarreform soziali-
stischen Typs, an den Komplex der Entscheidungen, die getroffen 
wurden (oder auch getroffen wurden), um die Entstehung und Konso-
lidierung neuer privilegierter Klassen zu verhindern und dem Wie-
dererstehen "bürgerlicher Ideologien" entgegenzuwirken; man denke 
an die Leitsätze zur Einschränkung der Trennung zwischen Hand-
und Kopfarbeit, an den gemäßigten Einsatz materieller Anreize, an 
das allmähliche Verschwinden der Lohndifferenzierungen und, nicht 
zuletzt, an die Abschaffung der militärischen Ränge (was auch ande-
ren Zielen dient: der Schaffung eines stark in die Bevölkerung inte- 
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grierten Partisanenheers in Hinblick auf eine mögliche militärische 
Aggression) und an die Abschaffung der akademischen Titel. 
Es ist nicht schwer, zu erkennen, daß die Kulturrevolution von all-
dem, was wir gesagt haben, nicht zu trennen ist. Die in theoreti-
sche und in Klassen-Begriffe gefaßte Analyse bezieht sich darum 
ebensosehr auf China wie auf die Sowjetunion. Dies ist vielleicht 
die wichtigste Lehre der Kulturrevolution. 

Genau im Bereich dieser Problematik nimmt die "Proletarische 
Kulturrevolution" - sowohl in ihren Prämissen als auch in ihrer 
Entwicklung - ihre eigentliche Bedeutung an. Eis theoretische Mo-
dell des chinesischen dialektischen Materialismus erklärt ihre Grund-
richtung. Dieses Modell, wir wiederholen es, ist die Theoretisierung 
und die kontinuierliche praktische Bestätigung einer - auch in den 
sozialistischen Gesellschaften bestehenden - Permanenz der Klassen-
widersprüche, der Möglichkeit eines zweifachen Ausgangs und in-
folgedessen der Notwendigkeit einer revolutionären Entscheidung an-
gesichts dieser Widersprüche. Eine Entscheidung ("die zwei Wege"), 
die ihre theoretische Voraussetzung in der Konvertierbarkeit antago-
nistischer und nichtantagonistischer Widersprüche, solcher "im 
Volke" und solcher "zwischen uns und dem Feind', hat. Diese These 
ist von entscheidender Bedeutung, sie dient zur Erhellung des Zusam-
menhangs, den die chinesischen Genossen gerade zwischen den inne-
ren sozialistischen Widersprüchen und dem Kampf gegen den Imperia-
lismus einerseits i.nd dem Revisionismus andererseits sehen, und vor al-
lem des Zusammenhangs zwischen den Widersprüchen des sozialisti-
schen Aufbaus und den internationalistischen Zielen der Weltrevolu-
tion 
In diesem Sinne ist die Kulturrevolution eine weitere Demonstration 
der Konzeption gesellschaftlicher Praxis, die funktionales Kriterium 
der Theorie und des Aufbaus des Sozialismus ist. Aufbau des Sozialis-
mus als zweifaches Verhältnis: einerseits anti-imperialistischer und 
anti-revisionistischer Kampf und andererseits Entscheidung und Veri-
fizierung der Verteidigung und der Weiterentwicklung sozialistischer 
Voraussetzungen; und außerdem als dialektisches Verhältnis zur 
Z e r s t ö r u n g selbst. Ekis bedeutet, die Existenz von Konflikten 
offen und lebendig zu halten, indem man sie von mal zu mal auflöst, 
und zu verhindern, daß die Widersprüche durch ihre "Mystifikation" 
gelöst werden (Bürokratisierung des Staates, der Partei und ihres 
Apparates, sowie allgemein der Führungskader), und zwar mittels 
eir kritischen und negativen Methode, die das Kriterium und die 
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Handlungsanleitung für die Kulturrevolution abgibt ("Ohne Nieder-
reißen kann es keinen Aufbau geben. Niederreißen bedeutet Kritik 
und Verurteilung, bedeutet Revolution. Um das Alte niederzureis-
sen, muß man Argumente vorbringen, und argumentieren heißt Neu-
es aufbauen.") (3a) Hier offenbart sich die Konzeption der Vernunft 
als Negation und nicht als Legitimation. 
Deshalb stellt sich die Kulturrevolution als a u t o n o m e Forcie-
rung des kritischen Moments, der negativen und destruktiven Elemen-
te innerhalb der gesellschaftlichen und der Produktionsverhältnisse 
- auf allen Ebenen - dar. Wenn aber die Kulturrevolution einerseits 

die Freisetzung des (in dem von uns beschriebenen Sinn notwendigen) 
kritischen Moments bedeutet, konstituiert sie sich andererseits auch 
als ein Moment, das sich von der vorausgegangenen E i n h e i t 
löst und sich zugleich als (ebenfalls notwendige) Prämisse für die 
folgende, höhere Einheit bestimmt. Hierin verifiziert sich noch 
einmal der Prozeß "Einheit-Kritik-Einheit". 
Die Kulturrevolution läßt sich nur als Konsequenz des chinesischen 
Experiments erklären und ist eben deshalb an die eigenen objektiven 
Möglichkeiten dieses Experiments gebunden: an die Grundlagen der 
Verwirklichung des Sozialismus selbst (die als a k t i v w i d e r-

s p r ü c h 1  c h betrachtet wird und daher durch kontinuierliche 
politische Entscheidungen zu lenken und zu kontrollieren ist); an 
das Erbe des "langen Marsches" und des "langwierigen Krieges"; 
an den Sachverhalt, daß in China, achtzehn Jahre nach der Er-
greifung der Macht, sich ein kritischer Prozeß vollzogen hat, der 
die gesamte Sozialstruktur angreift und den "revolutionären re-
bellischen" Massen die Macht und die Fähigkeit zu unmittelbarer 
gesellschaftlicher Praxis gibt; an die Theoretisierung einer konstan-
ten Selbstentscheidung und Selbsterziehung der Massen im Kampf. 
Die Kulturrevolution wird, gerade durch das Wissen um die Perma-
nenz der Klassenwidersprüche, die Möglichkeit der Restauration 
des Kapitalismus und das Erfordernis von Gegensätzen in den ge-
sellschaftlichen Verhältnissen, als "autonomes" kritisches Moment 
der Weiterentwicklung des Sozialismus selbst angesehen. Schließ-
lich stellt sie sich als das Instrument der Verbreitung einer revolu-
tionären Massenideologie dar. 
Wir haben darum den Eindruck, daß die Kulturrevolution sich als 
fundamentales Moment des "widersprüchlich-einheitlichen" Pro-
zesses des sozialistischen Aufbaus und der Setzung sozialistischer 
und progressiv egalitärer Ziele offenbart; eines durch den Willen, 
die politische Entscheidung und das ideologische Engagement ge- 
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lenkten Prozesses, der daher weder "natürlich" (im Sinne mechani-

scher Notwendigkeit oder politischer Schlauheit) ist, noch dem De-

terminismus der objektiven Notwendigkeiten ('die Menschen sind 

keine Sklaven der Objektivität") gehorcht, ja gerade den Kampf 

gegen die Notwendigkeit zur Aufgabe hat. 

In dieser Hinsicht ist es unumgänglich, die Funktion der Ideologie in 

ihrer tiefsten und komplexesten, durch die Dokumente der Kulturre-

volution selbst bestätigten Bedeutung zu unterstreichen. Es genügt, 

an die Worte Maos aus "Woher kommen die richtigen Ideen der Men-

schen?" zu denkenQ'Sobald die richtigen Ideen, die die fortschritt-

liche Klasse repräsentieren, von den Massen beherrscht werden, wer-

den sie zur materiellen Gewalt, welche die Gesellschaft und die Welt 

umgestaltet" (3b)), die bekräftigt wurden durch den Brief Lin Biaos 

vom 11. März 1966, der zum Studium der Werke Maos anregen woll-

te, ("Nur auf diese Weise kann sich das geistige Antlitz der Werktä-

tigen ändern und können die geistigen Kräfte in eine gewaltige ma-

terielle Kraft verwandelt werden" (4)). 

Die revolutionäre Ideologie verdeutlicht und definiert somit das Mo-

dell eines revolutionären Prozesses, der seine Grundlage in der Dia-

lektik von "Einheit-Kritik-Einheit" findet. Sie hat zur Aufgabe, 

nicht das Zurückbleiben sondern das Vorausgehen des Überbaus gegen-

über der Basis, des Bewußtseins und der Entscheidung angesichts der 

objektiven Bedingungen auszudrücken; sie hat die Funktion, die Trans-

formation der gesellschaftlichen Verhältnisse zu beschleunigen und 

zudem die Grundlagen des Sozialismus zu festigen; schließlich bot sie 

die Bedeutung einer Garantie und einer permanenten Verpflichtung 

im weiteren sozialistischen Aufbau und im Verhältnis zwischen die-

sem und der Weltrevolution. ("Das Ziel der proletarischen Kulturre-

volution ist es, das Problem: 'wer wird siegen', das Proletariat 

oder die Bourgeoisie, auf ideologischem Gebiet zu lösen. Das ist 

eine langwierige und schwierige Aufgabe, die sich in jedem Tätig-
keitsbereich stellt"). 

Das ist die für unsere Zeit entscheidende Herausforderung, der In-

halt und das Ziel des dialektisch-revolutionären Denkens sowie 

die geschichtliche Aufgabe, die das chinesische Experiment objek-

tiv dem proletarischen Internationalismus stellt. * 
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Anmerkungen: 

(1) "Arbeiten lernen - diese Aufgabe muß die Sowjetmacht dem Volk 

in ihrem ganzen Umfang stellen. Das letzte Wort des Kapitalismus 

in dieser Hinsicht, das Taylorsystem, vereinigt in sich - wie alle 
Fortschritte des Kapitalismus - die raffinierte Bestialität der bür-

gerlichen Ausbeutung und eine Reihe wertvollster wissenschaftli-

cher Errungenschaften in der Analyse der mechanischen Bewegungen 

bei der Arbeit, der Ausschaltung überflüssiger und ungeschickter 

Bewegungen, der Ausarbeitung der richtigsten Arbeitsmethoden, 

der Einführung der besten Systeme der Rechnungsführung und Kon-

trolle usw. Die Sowjetrepublik muß um jeden Preis alles Wertvolle 

übernehmen, was Wissenschaft und Technik auf diesem Gebiet er-

rungen haben. Die Realisierbarkeit des Sozialismus hängt ab eben von 

unseren Erfolgen bei der Verbindung der Sowjetmacht und der sow-

jetischen Verwaltungsorganisation mit den neuesten Fortschritten 

des Kapitalismus. Man muß in Rußland das Studium des Taylorsy-

tems, die Unterweisung darin,seine systematische Erprobung und 

Auswertung in Angriff nehmen." Lenin, Die nächsten Aufgaben der 

Sowjetmacht (geschrieben im März und April 1918, veröffentlicht 

am 28. April 1918 in der "Prawda", AW, Bd. 1, S.753f.).Es ist 
sicher nicht zulässig, diese Worte Lenins von der geschichtlichen 

Situation, in der sie entstanden sind, zu isolieren. In der Stalin-

Ara wird der strategische Rückzug geradezu zum $ y s t e m, zur 
permanenten Entscheidung und zum Entwicklungsmodell; und mehr 

noch heute, fünfzig Jahre nach der Oktoberrevolution, bestimmt 

die technokratisch zu nennende ökonomische Reform die "neue 

Grenze" der sowjetischen Ökonomie und Gesellschaft, konsolidiert 

sie jene Regression zu kapitalistischen Formen, während die in-

ternationale Umzingelung nachgelassen hat und die Fortschritte 

der Weltrevolution in den letzten zehn Jahren neue Kampfmöglich-

keiten gegen den Kapitalismus erschlossen haben. 

Die Leninsche Würdigung des Taylorismus bleibt auf jeden Fall 

zweideutig und gefährlich; Lenin konzipiert die Organisation der 

Arbeit als unabhängig von der Struktur des Produktionsprozesses, 

so daß zur Bestimmung des Sozialismus schon fast die Unterdrückung 

der privatistischen Herrschaft des Eigentums genügen würde (ge-

gen diese illusorische Vorstellung wendet s:h der Beitrag der chi-

nesischen Genossen mit großer Entschiedenheit "Der elementar-

ste Marxismus-Leninismus lehrt uns, daß das $ y s t e m d e r 
Leitung und Verwaltung einAspektderProduktions-

verhältnisse und eine Ausdrucksform des Eigentums ist." (nach 
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Renmin Ribao, 10.11.1965, "Die 'Aktionseinheit' der neuen Füh-
rung der KPdSU"). Auch bei Lenin werden Technologie und Organi-
sation der Arbeit daher n e u t r a 1 ‚ und der Unterschied zwischen 
Kapitalismus und Sozialismus wird nicht auch durch die verschieden-
artige Benutzung dieser Faktoren bestimmt. Ein letzter Punkt soll 
noch unterstrichen werden: wir wissen, daß der "Taylorismus", auch 
aus kapitalistischer Sicht (wie die bürgerliche industrielle Psycho-
soziologie selbst nach und nach gezeigt hat), nicht die rationalste 
Organisation der Arbeit ist. Hiermit bewahrheitet sich die recht ab-
surde Annahme, daß die unkritische Übernahme der kapitalistischen 
Organisationstechniken der Arbeit nicht einmal vom kapitalistischen 
Standpunkt betrachtet 'rational" ist, da sie außer einem "politischen" 
Opfer einen "objektiven" Mangel in Hinblick auf die Produktivität 
mit sich bringt (wie die sowjetische Erfahrung bewiesen hat). Man 
gelangt so zur Theoretisierung der Akkordarbeit als "sozialistisches 
Wetteifern" und zu den jüngsten, in der UdSSR durchgeführten öko-
nomischen Reformen, in denen die Übernahme der kapitalistischen 
Modelle noch unmittelbarer erfolgt ist. 

(2) Wir bemerken, daß eine solche Ideologisierung der Entwicklungs-
niveaus die Voraussetzung für eine Interpretation des chinesisch-
sowjetischen Konflikts auf der Grundlage der Entwicklungsunter-
schiede zwischen beiden Ländern ist. Das bedeutet, wir wiederho-
len, sich wegen des Purzelbaums Ober die Stufen zu ärgern 1 Diese 

V e r d i n g 1 i c h u n g des sozialistischen Modells (Transforma-
tion eines sozialen in ein technologisches Modell) haben der sow-
jetische Marxismus und die genannten "linken" oder "revolutionä-
ren" Positionen gemeinsam, die auf verschiedenen Wegen von der 
Identifizierung des Sozialismus mit der Reife der Produktionsver-
hältnisse ausgehen. Im Grunde genommen ist dies eine falsche 
Interpretation der Marxschen Definition des Sozialismus als Er-
gebnis der maximalen Entwicklung der Produktivkräfte. Der ma-
ximalen Entwicklung wovon? Hier werden die Produktionsverhält-
nisse mit der technischen Entwicklung identifiziert, ökonomische 

Reife wäre die Qualifikation des Sozialismus. Dis stimmt zum Teil; 
die Chinesen selbst hüten sich wohlweislich vor der Ansicht, daß 
in China der Sozialismus vollendet sei - sie sprechen vom K a m p f 
für den Sozialismus. Aber der Irrtum wird sinnfällig, wenn man dem 
chinesischen Experiment oder dem Kampf des vietnamesischen Vol-
kes den sozialistischen Charakter absprechen will (wie es einige 
Operaisten, auch nach einer Errechnung der organischen Zusam- 

22  

mensetzung des Kapitals in den unterentwickelten Ländern, immer 
noch tun). Es ist der Mühe wert, sich ins Gedächtnis zu rufen, 
1) daß, wie die Chinesen uns lehren,auch das revolutionäre Bewußt-
sein der Massen als zu den Produktivkräften gehörend zu verstehen 
ist; 2) daß, als Weltsystem betrachtet, Widersprüche des Kapitalis-
mus auch jene sind, die sich im objektiv schwächsten (und, wie wir 
meinen, subjektiv stärksten) Glied ausdrücken; und daß das schwäch-
ste (oder in unserem Sinne stärkste) Glied durch die Klassenana-
lyse bestimmt wird, die auch das Bewußtseinsniveau der Massen ein-
bezieht. 
Eine andere Position ist jene, die im Hinweis darauf, daß Studenten 
anstelle der Arbeiterklasse Protagonisten der Kulturrevolution sind, 
deren anomale Wesenszüge unterstreicht. Für uns gilt die Bestim-
mungsmethode des revolutionären Subjekts, die die Chinesen gegen-
über der Partei angewandt haben, ein Problem, das in diesem Text 
gründlich behandelt wird. 

(3) Was über das sowjetische Experiment gesagt wurde, kann Licht 
auf den Stalinismus in der UdSSR und auf den vermeintlichen Sta-
linismus der Chinesen werfen. 
Tatsächlich haben wir den Eindruck, daß die Entwicklung des Sta-
linismus einhergeht mit der Betonung der Ideologie der Entwick-
lungsniveaus, der ehernen Gesetze der Ökonomie und daher der 
Zwangsindustrialisierung. In diesem Sinn war der Stalinismus zwar 
notwendig, jedoch innerhalb jenes Typs des Verhältnisses von öko-
nomischer Entwicklung und Entwicklung des Sozialismus, der durch 
die Entscheidungen der UdSSR (die teilweise, aber nicht völlig 
durch die internationale Lage bedingt waren) prädeterminiert und 
irreversibel festgelegt wurde. Es ermöglicht eine nicht personali-
sierende oder auf Irrtümer der Führer rekurrierende objektive Defi-
nition des Stalinismus; es erlaubt jedoch auch zu sehen, daß das 
Verhältnis zwischen Stalinschem Terror, Diktatur der Partei über 
die Massen und Aufbau des Sozialismus nicht objektiv notwendig 
ist, da aus einer anderen Lösung derselben Probleme, die sich der 
UdSSR gestellt haben, nicht notwendigerweise derselbe autoritäre 
Zwang für den Aufbau des politischen Apparates und der gesell-
schaftlichen Verhältnisse resultiert. Das chinesische Experiment 
beweist ganz im Gegenteil die Nicht -  U n v e r m e i d - 
b a r k e i t der stalinistischen Degeneration in der Phase der 
Industrialisierung. 
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Was den vermeintlichen Stalinismus der chinesischen Genossen an-
betrifft, so kann unsere Antwort nur die gesamte in unserem Beitrag 
aufgerollte Argumentation sein. Übrigens scheint uns, daß sich durch 
das chinesische Experiment des Aufbaus des Sozialismus, gleichsam 
als ein roter Faden, der Wille zieht, jene Bedingungen und Ergebnisse 
zu vermeiden, die den Stalinismus in der UdSSR gekennzeichnet ha-
ben: die Paare Industrialisierung-Autoritarismus, Planung-Bildung 
privilegierter Klassen, ökonomische Entwicklung - "Restauration des 
Kapitalismus". Der begrundetste Teil des an die Chinesen gerichte-
ten Stalinismus-Vorwurfs ist damit entkräftet. Es bliebe der takti-
sche Aspekt, der instrumentelle Gebrauch Stalins gegen seine 're-
visionistischen" Nachfolger usw. Aber wir müssen betonen, daß 
immer seltener auf ihn verwiesen wird, wenn er nicht gar als Mit-
tel der Polemik praktisch verschwunden ist. Dazu nur zwei Zitate: 
"Seit dem Tode Stalins vollzog sich durch die revisionistische 
Chruschtschow-Gruppeeine noch offensichtlichere 
(von uns hervorgehoben) konterrevolutionäre Änderung der öffent-
lichen Meinung" (Leitartikel von Hongqi, Nr. 8/1966, "Es lebe 
die Große Proletarische Kulturrevolution'), und: "Die interna-
tionale (d. i. sowjetische, die Verf.) historische Erfahrung der 
Diktatur des Proletariats hat bewiesen, daß die Diktatur des Prole-
tariats ohne eine derartige gründliche Große Proletarische Kul-
turrevolution und Große Demokratie geschwächt wird und sich 
wesentlich ändert, sich der Kapitalismus auf verschiedene Wei-
sen restaurieren wird und die Ausbeuterklassen sich dem Volk wie-
der auf den Nacken setzen werden' (Lin Biao, Rede auf der Mas-
senkundgebung in Peking am 3.11 .1966, zitiert nach: Wichtige 
Dokumente der Großen Proletarischen Kulturrevolution, Peking 
1970, S.316f.). 
Eine mögliche Erklärung für den instrumentellen Gebrauch der Fi-
gur Stalins von Seiten der chinesischen Fuhrungsgruppe ist die 
Furcht, das sowjetische Experiment insgesamt kritisch aufzurollen, 
und schließlich die Meinung, daß ein kritischer Prozeß solcher 
Tragweite nur Verwirrung unter den Massen stiften wUrde. Was 
diese Meinung anbetrifft, so sind wir allerdings der Überzeugung, 
daß die chinesische Fuhrungsgruppe in Widerspruch zu den eigenen 
Verhaltensweisen geraten ist und ein ungenügendes Vertrauen in 
die Kritikfähigkeit der Massen gezeigt hat. 

(3a) Mao Tse-tung, zitiert nach dem Rundschreiben des ZK der KPCh 
vom 16.5.1966, in: Wichtige Dokumente, a.a.O. S. 134  

(3b) Mao Tse-tung, Vier philosophische Monographien, Peking 1968, 
S. 149 

4) Wichtige:  Dokumente, a.a.O. S.274. Deutlich ist der Bezug zum 
Marx der "Einleitung Zur Kritik der Hegelschen Rechtsphilosophie":  
"Die Waffe der Kritik kann allerdings die Kritik der Waffen nicht er-
setzen, die materielle Gewalt muß gestürzt werden durch. mate-
rielle Gewalt, allein auch die Theorie wird zur materiellen Gewalt, 
sobald sie die Massen ergreift." (MEW, Bd. 1, S.385) 

* Wie der Leser bemerkt haben wird, war es, mehr als die Absicht, 
den Geschehnissen in der Reihenfolge ihres Vorkommens nachzugehen, 
unser Hauptziel, einige theoretische Probleme aufzugreifen, die in 
den jüngsten Beiträgen der chinesischen Kommunisten behandelt wor-
den sind. Aus diesem Grund hat die Problematik der sogenannten 
"Exzesse" der Kulturrevolution, jener Aspekte also, die immerhin 
die größte Aufmerksamkeit der bürgerlichen und manchmal auch der 
"linken" Presse auf sich gelenkt haben, im Rahmen dieses Essays keinen 
Platz gefunden. Das bedeutet keineswegs, daß wir jene Aspekte 
schamhaft mit einer Art Feigenblatt verdecken wollen, sondern nur, 
daß wir sie in richtigere (und bescheidenere) Proportionen setzen 
mochten Vor allem darf man nicht ubersehen, daß manche Fakten 

uns fast ausschließlich aus den oft skandalverbramten Berichterstat-
tungen interessierter Presseorgane (Hongkong, Tokio, Korresponden-
ten der "Prawda") bekannt wurden Uns persönlich beruhrt die Tat-
sache, daß einige Rote Garden die Schaufenster von Modegeschaften 
einschlagen, die Namen von Straßen oder die Farben der Ampeln 
ändern wollen, nicht besonders. Wichtiger scheint uns die Besorg-
nis über die spärliche Publizität, die die Debatten im Zentralkomitee 
erfahren haben, und, allgemeiner, über die politischen Divergenzen 
zwischen den kämpfenden Gruppen: auch wenn diejenigen, die eine 
derartige Kritik (wir denken vor altem an die Trotzkisten) vorbringen, 
im Hinblick auf das Problem der Parteidemokratie und ihrer Institu-
tionen von traditionellen und als Urteilskriterien wenig geeigneten 
Positionen gegenüber der chinesischen Situation ausgehen. (Siehe 
hierzu die richtigen Beobachtungen von Vittorio Rieser in "Vento 
dell' Est", Nr. 6) 

Die "Monthly Review" (Januar 1967) hat die schädlichen Exzesse des 
Kults der "Mao-Tse-tung -Ideen" kritisiert, wenngleich es sch auch 
um rationale Ideen handele, die innerhalb der Tradition des revo-
lutionären Marxismus stehen, und wenngleich auch mit ihnen un- 
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unterbrochen die Aufforderung, mit dem eigenen Kopf zu denken, 
einhergehe. Es ist in der Tat beeindruckend, wenn man in der chi-
nesischen Presse liest, daß es den Wissenschaftlern gelungen ist, 
Insulin synthetisch herzustellen oder daß ein Arbeiter dank richti-
ger Interpretation der Worte Maos in der Lage war, sein Fahrrad 
zu reparieren. Dennoch wäre jede Parallele mit dem Personenkult 
Stalins nicht nur wegen der sichtbaren formalen Differenzen unbe-
gründet, sondern auch, weil sie das wichtigste Element und somit 
die absolute Andersartigkeit der Zwecke und Ziele unberücksich-
tigt lassen wurde: einmal die Tendenz zu einer bürokratischen und 
kapitalistischen Restauration und zum zweiten den Kampf für den 
Sozialismus. Wir unsererseits sind der Ansicht, daß die sogenann-
ten"Exzesse" eher das Drama einer sozialistischen Revolution in ei-
nem zurückgebliebenen Land symbolisieren, das isoliert und ange-
sichts der äußeren und inneren Drohungen (auf die es - wollen wir 
hinzufügen -‚ in der Zeit der kapitalistischen Umzingelung, ganz 
anders als die UdSSR reagiert hat) gezwungen ist, das Tempo zu for-
cieren. Wir meinen darum, daß sie, eher als eine Zielscheibe des 
Skandals oder sogar des Hohns, für die sogenannten Parteien der 
Arbeiterklasse' im Westen eine Mahnung darstellen sollten. 

FRANKO PLATANIA, EIN FIAT-ARBEITER, VERGLEICHT SEINE ARBEIT 
AM MONTAGEBAND MIT DER ARBEIT SEINER KOLLEGEN IN CHINA 

Dieser Bericht über China entstand im Mai 1971, direkt während einer 
Betriebsversammlung im FIAT-Werk Mrafiori (Turin), als die Vorberei-
tungen für eine Demonstration in der Stadt diskutiert wurden. Einige 
Gewerkschaftler hatten gerade davon gesprochen, daß die bürgerlichen 
Zeitungen und Fiat-Boß Agnelfl noch immer behaupten, Italien stehe an 
der Spitze des Fortschritts und man habe es hier besser als in anderen ka-
pitalistischen Ländern. Da habe ich mich gemeldet, um zu sagen, daß 
wir jetzt genug über die kapitalistischen Länder als einzigen Maßstab ge-
redet haben. Ich habe stattdessen von einem sozialistischen Land geredet, 
das auf dem Wege zum Kommunismus ist, von China, wo ich im vorigen 

Jahr war. 

Die Arbeiter haben nämlich eines bestens begriffen: in den kapi talisti-

schen Ländern geht es einem mal etwas besser, mal etwas schlechter, 

aber die Macht bleibt immer in den Händen der Unternehmer. 

Unten in China, wo die Produktion in den Händen der Arbeiter ist, da 

lehnt sie niemand ab, weil man sie politisch begreift. Sie dient dann 
dazu, die Fähigkeit zum Kampf zu stärken - so sagen die Genossen in 

China - um die Revolution fortzuführen. Sie sprechen immer von der 
Fortführung der Revolution, die Genossen dort unten, und ich sehe es 
als sehr wichtig an, daß sie nie behaupten, sie hätten ihren Kampf schon 
hinter sich und beendet, daß sie immer davon ausgehen, daß es zwei 
Linien gibt: eine rechte und eine linke. Bloß in der Wüste gibt es keine 
zwei Linien, aber überall, wo ein paar Menschen leben, sind einige 
rechts und einige links. Es kommt immer darauf an, einen klaren Kopf 
zu behalten und in Diskussionen und durch Analysen zu verstehen, wel-

chen Weg man einschlagen muß. 

Also wir waren in dieser Fiat-Versammlung, und es wurde gewünscht, daß 
wir von einem sozialistischen Land redeten, und so habe ich davon be-
richtet: von den Betrieben, die von den Arbeitern selbst geleitet werden 

und in denen die Arbeiter in Versammlungen das Revolutionskomitee wäh-

len und auch, wenn sie wollen, wieder absetzen können. In einer chine-
sischen Nähmaschinenfabrik haben sie in einem einzigen Jahr elfmal 
das Revolutionskomitee gewechselt. Das Revolutionskomi tee ist nämlich 

kein Posten, an dem du festkleben kannst, sondern ein Platz, auf dem du 

die Möglichkeit hast, das Boot zu steuern. Aber wenn du das nicht gut 

machst, wechseln sie dich aus. 
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Dies sind die 'drei --Grundrnuster, nach denen sichder Arbeiter verhalten 
kann die Maschine benutzen, sie zerstören, sie verbessern In China 
verbessert er ‚sie.; - - 

Sehen -wir -uns die Fabrikorgariisation in China genauer an. Wir sind im 
kapitalistischen System daran gewöhnt, daß wir eine Betriebsleitung ha-
ben, Meister und Vorqrbeiter, diese ganze repressive Organisation, die -. 

dazu dient, die Arbeiter an die Arbeit zu zwingen. In China ist das ganz 
anders, weil die Arbeiter sich bewußt sind, daß produziert werden muß, 
damit das Volk besser leben kann, um die Revolution in China und in den 
anderen Ländern fortzuf Uhren. Dies müß man -sich immer vergegenwärtigen 
wenn man sich die Arbeit in den chinesischen Fabriken ansieht. 

Das erste, was ouffä-llt, sind die Revolutionskomitees. Sie bestehen aus 
20 bis 25 Personen, bei Betrieben mit 4 - 5000 Arbeitern. Das Komitee 
setzt sich zum größten Teil aus Arbeitern zusammen, daneben gibt es 
noch Techniker und Soldaten. Das Komitee ist die administrative Be-
triebsleitung, dagegen liegt die technische Leitung in Händen der "Dreier-
verbindung", wie sie es in China nennen: und diese besteht aus den poli-
tischen Kadern, den Technikern und den Massen. 

Wenn ich der Überzeugung bin, daß die Maschine, an der ich arbeite, 
nach meinem Maßstab gemacht sein muß, d. h. daß sie nicht unbequem 
und ermüdend sein darf, dann versuche ich sie zu verändern.und rufe da- 
zu m die Dreierverbdung Sie kommt dann ins Werk, wir diskutieren, wie 
man die Maschine verändern kann, und arbeiten. -solange zusammen,. bis 
wir  es geschafft haben. Das Revolutionskomitee besteht aus drei Abtei-
lungen eine macht Untersuchungen an der Basis, die zweite macht Fuh-
rungs- ündVerwa4ungsarbeit und die dritte arbeitet in der Produktion. 
Auf diese Weise ist immer nur- &ri Drittel des Komitees in der Betriebs-
leitung, und die anderen beiden Drittel machen etwas anderes. Danach 
wechseln sie sich ab. In anderen Betrieben wird ein anderes System ange-
wandt; sie verfahren nicht überall nach der gleichen Weise. In einigen 
Betrieben zum Beispiel gehen alle Mitglieder des Komitees abwechselnd 
fUr je zwei Wochentage in die Produktion. Worauf es ankommt, ist, daß 
jeder, der irgendwo in der Betriebsleitung ist, Schulter an Schulter steht 
mit dem, der arbeitet, der die Widersprüche, die Anstrengungen und die 
Bedürfnisse des Arbeiters durchlebt. Kurz: niemand kann nur ausschließ-
lich leiten. 

Ich habe gefragt, was passiert, wenn ein Arbeiter zu spät kommt. Wir 
wissen, was darin bei uns passiert: Strafen und Entlassungen. Dort gibt es 
natürlich so etwas nicht, sondern du wirst auf den Betriebsversammlungen 
heftig kritisiert. Es gibt keinen Meister oder Vorarbeiter, der dich be-
straft, wenn du zu spät gekommen bist, sondern alle Kollegen erklären dir, 
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daß du das nicht hättest tun dürfen. Sie hängen dir Wandzeitungen hin, 
massenhaft, die Fabrik ist immer mit Wandzeitungen regelrecht tapeziert. 

Von einer Maschine zur nächsten sind Schnüre gespannt, an denen sie 
Papierbögen aufhängen, die philosophische Erkenntnisse und Erfahrungen 
zur Diskussion stellen. Man holt sich auch Bücher oder Dokumente aus 
der Bibliothek - jeder Betrieb hat eine Bibliothek -‚ und einer liest wtlh-
rend der Arbeit laut den anderen vor. 

Eine Sache dort, die mir besonders wichtig erscheint, ist das Verhältnis 
von Hand- und Kopfarbeit. In China greift der Arbeiter direkt ein und 
benutzt die Technik zur Veränderung und Verbesserung seiner Arbeit. 
Dies ist das wichtigste, was ich auf meiner Chinareise erfahren habe; 
ich will beschreiben, wie das gemacht wird. 

Aber zuerst will ich, nach dem Muster der Chinesen, die immer sehr phi--
losophisch sind, eine philosophische Vorbemerkung machen. Ich arbeite 
jetzt seit zwanzig Jahren im Betrieb und weiß daher ganz genau, daß 
fur jemanden, der. jahrelangen Kontakt mit. einer Maschine hat,. diese. 
Maschine ihre Anonymität verliert und etwas persänliches wird Alle 
Arbeiter, die lahrelang an einer Maschine gearbeitet haben, fangen 
schließlich an, ihr einen Namen zu geben und sie richtiggehend zu 
persönalisieren, -weN sie zu etwas, geworden ist, das mit ihnen lebt. 
Sie reden zu ihr1  sie diskutieren mit ihr, ia, sie behandeln sie sogar 
zdrtltch Das ist ganz logisøh, alle Arbeiter machen das so Aber nach 
sehr langer Zeit fragt sich plotzlich einer was mache ich eigentlich 
mit dieser Maschine? Ich benutze sie, und das bedeutet  ich kzep-
tiere das System, so wie es ist, ich beuge mich, halte still und mache 
immer nur weiter! Aber jetzt-muß ich sie zerstören, wegwerfen, weil 
diese Fabrik und dieser Staat mir nicht gehören, -weil Ich den-Wunsch 
habe, daß dieses ganze Systn. aseinanderkracht . So wie neulich- i.ener 

- Arbeiter aus G'ri.glia-sco sagtet "Was verliere ich schon, wenn -ich Fiat.' 
- in Brand stecke?":.: . . .. 

Ich-habe begriffen:; daß die Maschine nach dem Maß des Menschen ge- 
macht werden -muß. Wenn du eine chinesische Fabrik besichtigst, dann 
nehmen sie dich bei - der. Hand und fuhren dich,t  ohne bei den supermo- 
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dernen, elektronisch gesteuerten Aggregaten anzuhalten, direkt dahin, 
wo sie dir ausführlich eine kleine Maschine zeigen können, die sie in 
der freien Zeit gebaut haben oder an der sie vielleicht drei Triebfedern 
und zwei Bolzen verändert haben. Ich denke, das sagt alles. In einer 
kapitalistischen Fabrik Zeigen sie dem Besucher als erstes die schönste 
Maschine. Bei Fiat gibt es eine Betriebsbesichtigung mit Tafeln und 
Pfeilen, die anzeigen, wohin man sehen soll: eine vergoldete Be-
sichtigung, auf der alles schön und hell ist und die Arbeiter sau-
bere weiße Kittel tragen. In China zeigen sie dir die kleine Maschine, 
die der Arbeiter in der freien Zeit erforscht und umgebaut hat. Und 
den anderen gegenüber stellen sie dies als Beispiel heraus, indem sie 
sagen: dieser Arbeiter hat die Maschine nicht so, wie sie war, akzep-
tieren wollen, und deshalb hat er sie umgebaut und sie so zu seiner ge-
macht. 

Und wenn sie dann sagen, daß der Arbeiter dies nur vollbringen konnte, 
indem er den Ideen Mao Tse-tungs folgte, so rege ich mich darüber gar-
nicht auf. Es bedeutet, daß sie Vertrauen in sich selbst haben, ein Ver-
trauen, das den Arbeitern bei uns noch fehlt; wenn du hier sagst, daß 
die Arbeiter den Betrieb selbst leiten können, so zweifeln noch viele 
Kollegen. In China sind diese Zweifel verschwunden, und zwar gerade 
dank der Ideen Mao Tse-tungs. Was heißt, daß Mao sie überzeugt hat, 
daß eine Reihe von Sachen möglich sind, weil der Mensch schließlich 
einen Kopf hat un.d sich auch seiner bedienen kann. 

Dann nehmen wir zum Beispiel die Lastwagen: auch in China macht man 
die, wie bei uns, auf Montagebändern. Aber es gibt keine Aufpasser, 
und die Bänder werden von den Arbeitern selbst in Bewegung gesetzt: 
an jedem Arbeitsplatz längs des Bandes ist ein Druckknopf, den jeder 
bedient, wenn er ein Stück fertig hat und wegschickt. Einmal habe ich 
auf einem Montageband für Transistorradios einen Schuljungen gesehen 
(in China gehen alle Schüler zur Arbeit, die Schule findet hauptsäch-
lich in der Fabrik statt), dieser Junge war mit großem Eifer bei der Ar-
beit, aber man sah gleich, daß er nicht sehr geschickt war, so daß sich 
ziemlich viele Stücke bei ihm angesammelt hatten. Aber niemand kam 
auf den Gedanken, mit ihm zu schimpfen. Wir haben gefragt: wie kann 
dieser Junge hier stehen? - "Er ist nicht sehr geschickt - antwortet man 
uns - aber gleich kommen die andern und helfen ihm ein wenig." Die 
andern, nicht ein brüllender Aufpasser. 
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Wir haben über das Problem des größeren und geringeren Arbeitstempos 
diskutiert. "Das ist ein subjektiver Faktor - antworteten sie mir - der 
eine ist etwas schneller, der andere etwas langsamer." Bei uns macht 
der, der etwas zügiger arbeitet, zwischendurch kurze Pausen. An den 
chinesischen Fließbändern (ich nenne sie weiter so, obwohl es keine 
Fließbänder ihm hier üblichen Sinn sind, sondern nur Bänder zum Trans-
port des Arbeitsstücks) hilft der Schnellere dem Langsameren. Das ist 

Zusammenarbeit. 

Außerdem wird der Arbeiter dort nicht ausgelaugt. Wir haben Betriebe 
gesehen, in denen an 10 Maschinen insgesamt bis zu 30 Arbeiter stan-
den, zwei bis drei pro Maschine. Daß an leder  Maschine zwei Arbeiter 
waren, haben wir überall beobachtet. Das ging so weit, daß mein Kol-
lege von Pirelli und ich - wir waren die einzigen Arbeiter in der Dele-
gation - daß wir uns jedesmal, wenn wir in einen Betrieb kamen, an-
sahen und uns sagten: "Und hier, wieviele nehmen wir hier weg, die Hälf-
te?" Auf diese Weise konnten wir mit eigenen Augen sehen, wieviele Ar-
beiter unsere Betriebsleitung in einer solchen Abteilung eingespart hät-

te. 

Aber die Produktion geht gut, und wie! Und sie verdienen auch nicht 
bloß so einen Hungerlohn wie wir. Akkordarbeit gibt es gar nicht, weil 
dort das Volk für die Produktion kämpft. Alle strengen sich im Betrieb 
gemeinsam an. Der einzelne macht vielleicht bloß wenig, aber sie sind 
zahlreich. Es ist nicht so, wie mancher vielleicht denken könnte: kom-
men Maschinen mit größerer Kapazität, braucht man weniger Arbeiter 
und die anderen werden arbeitslos. So wird bei uns ja immer argumen-
tiert. Dort aber ist es anders: wenn ich wegen der neuen Maschine we-
niger arbeiten muß, umso besser, dann bleibe ich trotzdem 8 Stunden 
im Betrieb und arbeite in der frei gewordenen Zeit politisch; man kann 
zum Beispiel zwei neue Gruppen aufstellen, die sich der Kommune oder 
der Schule widmen. Das ist überhaupt noch eine wichtige Sache: alle 
Arbeiter geben Unterricht in der Schule, erklären den Schülern, wie 
die Arbeit beschaffen ist, wie man die Widersprüche beseitigt, lehren 
die Kinder, wie man seinen Verstand gebraucht. Das schönste in China 
ist, daß der Arbeiter immer an erster Stelle steht, bei allen wichtigen 
Anlässen, im Theater ebenso wie in der Pci! Bei uns hier dagegen 
scheint es, als ob die Arbeiterklasse überhaupt nicht da wäre, sie ist 

unter der Erdoberfläche versteckt, - aber das ganze System lebt von 

unserer Arbeit. 
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"il manifesto" 
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Ebenso interessant ist es, wie die Produktionsziele zustandekommen. 
Die Arbeiter entscheiden darüber selbst. Man diskutiert in Versamm-
lungen, macht Berechnungen anhand der vorhandenen Kröfte, der Er-
fahrungen des Vorjahrs und der technischen Neuerungen, - aber man 
macht die Berechnungen mit Rücksicht auf die Zeit, die für die poli-
tische Arbeit nötig ist. Es ist keine rigide Planung wie in der Sowjet-
union, wo der von oben eingesetzte Direktor Druck ausübt, weil er 
im Z.K. eine gute Figur machen muß. Es ist eben nicht die Spitze, 
sondern die Basis, die die Entscheidungen fällt. Und es ist die Auf-
gabe des Revoluti onskomitees, das Bewußtsein dafür zu schaffen, daß 
man dabei mithelfen muß. Es ist nicht seine Aufgabe, Zwang auszu-

üben. 

Und dann gibt es noch jene Zusammenarbeit im allgemeinen: die Haus-
frauen, die sagen: "Wir sind überflüssig!", fangen an, Hand anzule-

gen, ihre Nachbarinnen machen mit, und so geht es weiter. So ent-
stehen die "kleinen Fabriken am Weg", durch Eigeninitiative der Leute, 
eine neben der anderen: zuerst versuchen sie selbst, herauszukriegen, 
wie man es macht, dann kommt eine Arbeitergruppe aus einem Groß-

betrieb und hilft und unterweist die Leute Ich habe selbst solche 
kleinen Fabriken gesehen in einer hatte eine Gruppe von Frauen an-
gefangen, Radios zu reparieren, spater bauten sie darin selber welche 
Zuerst waren es 7 Frauen, dann wurden es..2004..Man nennt das dort 
"kleine Fabriken am Weg", weil sie in den Wohngebieten entstehen 
Techniker von der Uriiversitat kommen zu Hilfe und geben Unterricht 

in Elektronik,uw In Kanton habe ich eine Jungengruppe gesehen, 
die mit der Herstellung von Ziegeln beschaftigt war 

Unter solchen Umständen ..ist es natürlich auch nicht Ublich, blau zu 

machen Bei uns gibt es das, weil ein Mensch, der eine Fabrik be-
tritt, sich fragen muß, was er hier ejgentlich tut einen Stein nach 
dem anderen herbeitrageri ftir eine Pyramide. zu Ehren vor Agrielli 1 

Nein, dazu bin ich nicht auf der Welt, ich bin iuf der Welt, um 
nen Verstand zu gebrauchen, um etwas wichtigeres zu machen. 
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Der MERVE-VERLAG Berlin ist ein sozialistisches Kollektiv, 
das die Reihe INTERNATIONALE MARXISTISCHE DISKUSSION 
herausgibt. 

Kalkulation, Rechnungsführung, Druck, Vertrieb usw. machen 
wir gemeinsam, d.h. im arbeitsteiligen Zusammenhang mit den 
Arbeiten, die aus der Herausgabe derTexte entstehen. Selbst-
agitation und Erarbeitung der Grundlagen der Marx'schenTheo-
ne sind bei uns verbindlicher Bestandteil der Kollektivarbeit. 

In der Reihe INTERNATIONALE MARXISTISCHE DISKUSSION 
verlegen wir regelmäßig (15-20 Hefte im Jahr) Arbeiten zu Pro-
blemen marxistischerTheorie und nicht-revisionistischer Praxis. 
Diese Arbeiten sollen zur Klärung des Revisionismusbegriffs 
beitragen, und damit Theorie- und Strategiebildung fördern, 
deren jede revolutionäre Praxis bedarf. In diesem Umkreis 
stehen die Arbeiten zur Imperialismus-, Klassen-, Staats- und 
Parteitheorie. Dabei werden wir sowohl die methodologische 
Problematik solcher Theorien als auch ihren Niederschlag in 
Kampfstrategien revolutionärer Gruppen berücksichtigen. 

Der MERVE-VERLAG ist kein Profitunternehmen. 
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